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1 Projektziele 
 

Nachhaltiges Planen und Bauen heißt integratives Gestalten von privaten, halb-öffentlichen 

und öffentlichen Räumen und impliziert eine bessere Lebensqualität und 

Zukunftsorientierung. Die Schlüsselfaktoren für nachhaltige Planungen sind Wissen und 

interdisziplinäre Zusammenarbeit. Eine nachhaltige, integrierte Planung bedarf des Dialogs 

und der Kooperation von Architekt, Bauträger, Freiraumplaner, Energieplaner, dem 

Einbeziehen von sozialwissenschaftlichen Komponenten und vor allem der Belange der 

künftige Nutzer und Anrainer. 

Es ist ein besonderes Anliegen aller Verfahrensbeteiligten, dieses Projekt modellhaft als 

ganzheitliches Stadtteilprojekt zu planen, zu unterstützen und zu verwirklichen.  

 

Projektteam 

Habitat Wohnbau GmbH: Förderungsempfänger und Projektleitung, Grundeigentümer 

Eigentumsteil (Kaufoption) 

Stadtgemeinde Zell am See: Projektteam: Bürgermeister, Bauamt, Sozial, Verkehr, e5, 

Errichtung Kindergarten, Jugendspielplatz, Musikraum, ...  

SIR: Berater der Gemeinde, Wohnbauforschung, Energiekonzeption, Qualitätssicherung 

Architekt Kofler: Planer 

Seit Dezember 2016: Limberggarten GmbH, (75% Anteil Hillebrand BaugmbH und 25% 

Stadtgemeinde Zell am See), Errichtung der geförderten Mietwohnungen 

Projektorganisation: 

Die Habitat Wohnbau GmbH sowie die Stadtgemeinde Zell am See sind Grundeigentümer 

(Kaufoption) der zu bebauenden Liegenschaft. Der Mietwohnbau wird im Zuge einer 

Baurechtsvergabe an eine eigene Gesellschaft (Limberggarten GmbH) errichtet. Bauträger 

für den Eigentumswohnbauteil ist die Habitat Wohnbau GmbH. Gemeinsam mit der 

Stadtgemeinde Zell am See, Architekt Kofler und dem SIR wurde eine Arbeitsgruppe 

gebildet, die 1x im Monat zusammenkommt. Hier werden die wichtigen Entscheidungen 

besprochen und die Meilensteine für das Projekt fixiert. Das SIR wirkt als Berater im Team 

mit und übernimmt in diesem Rahmen die Qualitätssicherung durch Überprüfung der 

vereinbarten Zielsetzungen in den einzelnen Phasen der Planung und Umsetzung. 

 

Die Gemeinde Zell am See hat einen Leitfaden für nachhaltiges und zukunftsweisendes 

Bauen erstellt. Basierend auf diesem Leitfaden, den Zielsetzungen in der Arbeitsgruppe und 

den Erfahrungen aus den früheren Modellwohnbauprojekten wurde eine 

Qualitätsvereinbarung erstellt. Diese wurde von der Stadtgemeinde Zell am See in der 

Sitzung im Dezember 2015 einstimmig beschlossen und von allen Beteiligten unterzeichnet.  
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2 Beschreibung des Projektes 
 

Im Projekt Zell am See – Sonnengarten Limberg soll ein zukunftsfähiges Wohnquartier 

geschaffen werden, mit gemischten Nutzungen, Einrichtungen des täglichen Bedarfs und der 

Infrastruktur (Nahversorger, ev. Praxisraum, Kindergarten), halböffentlichen Bereichen 

(Multifunktionsraum, Jugendraum) und einer Mischung aus geförderten Miet- und 

Eigentumswohnungen und verdichteten Einfamilienhäusern an der Grünlandgrenze. Es 

sollen auch durch soziale Maßnahmen Möglichkeit für Treffpunkte und soziale Aktivitäten 

geschaffen werden. Ein ganzheitliches Energiekonzept sorgt für nahezu CO2 neutrale und 

leistbare Energieversorgung. 
  

 

Nördlich 

der 

Mittersiller 

Straße im 

Ortsteil 

Zellermoos 

 

 „Zell am See – Limberg –(1) Konzeptionsphase“ in der Salzburger Wohnbauforschung:  

Mit der Zusicherung vom Land Salzburg im Jänner 2016 wurde das Sondierungsprojekt zum 

Bauvorhaben Sonnengarten Limberg Zell am See vom Land Salzburg mit 39.000 € 

unterstützt. Aufgabe ist die Grundlagen für ein modellhaftes Gesamtprojekt zu erarbeiten 

und zu prüfen. Mit dem Bauprojekt Sonnengarten Limberg Zell am See soll ein neues 

Zentrum für den Ortsteil geschaffen werden. Errichtet werden ca. 80 Mietwohnungen sowie 

100 Eigentumswohnungen, ein Gemeinschafts- und Mehrzweckraum, ein Kindergarten 

bestehend aus drei Gruppen sowie einer Option auf eine vierte Gruppe, eine Werkstatt für 

Fahrräder und Skiservice, ein Jugend- und Musikraum im Bereich der zu errichtenden 

Lärmschutzwand und ein Nahversorger zur Abdeckung des täglichen Bedarfs. Besonderes 

Augenmerk wird auf die Außenraumgestaltung gelegt. Eine vielseitige Nutzung dieses 

Bereiches soll für alle Altersgruppen ermöglicht werden.  

Generelles Ziel ist es, ein modellhaftes, nachhaltiges Wohnquartier zu schaffen, in welchem 

versucht wird, die Bedürfnisse aller Altersgruppen abzudecken.  

In der Sondierung wurde Aspekte und Möglichkeiten in den Bereichen energieeffizientes 

Bauen, Energieversorgung, Barrierefreiheit und hochwertige Freiraumplanung untersucht 

und ein erster Vorentwurf für ein Sozialkonzept erstellt.  
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3   Schwerpunktthemen   

3.1  Freiraum 

Projektziel: Für die Konzeption und Planung hochwertiger Frei- und Grünräume wird 

ein Landschaftsplaner der Planung beigezogen. Ziel sind klar definierte Bereiche im 

Freiraum, die privat den einzelnen Wohnungen zugeordnet sind, halböffentliche 

Bereiche, die von mehreren Bewohnern der Siedlung genutzt werden und öffentliche 

Räume (Platz, Kindergartenvorplatz ...) die soziale Treffpunkte für den ganzen Ortsteil 

darstellen sollen. Dabei sollen verschiedene Angebote im Freiraum gemacht werden: 

Kleinkinderspielplatz, Jugendplatz, Ruheplatz im Schatten, Gemeinschaftsgärten, 

überdachte Fahrradabstellplätze etc. In weiterer Folge sollen auch die Bewohner bei 

der Detailausbildung der Freiräume miteinbezogen werden. (Text aus dem Antrag) 

 

Status Dezember 2016:  

Für die Freiraumplanung wurde ein erstes Grundkonzept vom Büro 3:0 Oliver 

Gachowetz erstellt, in dem die obigen Zielsetzungen konzipiert wurden. Dieses 

Grundkonzept wurde bereits in Fragen der Barrierefreiheit mit Frau Klenovec 

angestimmt. Durch einen Weg mit max. 6% Steigung wird eine barrierefreie 

Verbindung der öffentlichen Bereiche im Süden (Allgemeinräume in der 

Lärmschutzwand und Geh und Radweg, Verbindung zur Bushaltestelle) über den 

öffentlichen Platz (Anbindung Cafe und Nahversorger) bis zu allen geförderten 

Wohnhäusern erreicht. Im Mai 2016 wurde das Büro 3:0 mit der weiteren 

Freiraumplanung beauftragt. Bei der Detailplanung sollen die Vielfältigkeit des 

Grünraumes, die sensible Planung der verschiedenen Niveaus und eine pflegeleichte 

aber vielseitige Nutzbarkeit umgesetzt werden. 

 

Die Freiraumplanung berücksichtigt in weiterer Folge Vorgaben seitens des 

Naturschutzes.  In Abstimmung mit der Fachdienststelle Naturschutz, des Landes 

Salzburg, sowie in Zusammenarbeit mit dem Institut für Ökologie (Mag. Martin Kyek) 

wird auf die Lebensräume und Wanderbewegungen von örtlichen 

Amphibienpopulationen eingegangen und ein entsprechender konkreter 

Maßnahmenkatalog zur Erhaltung der Amphibien umgesetzt. 

Die Freiraumplanung setzt in der Bepflanzung Zonen mit extensiven genutzten 

Magerwiesenflächen um. In einzelnen Bereichen entstehen Flächen, die zur 

Begrünung mit Extensiv-Grünlandmischungen herangezogen werden. Es entstehen 

sehr unterschiedliche, reichblühende, pflegeleichte Wiesen und Weiden, die auch 

einen wichtigen Beitrag zur Erhaltung der Artenvielfalt in unserer Kulturlandschaft 

leisten. Sie werden im Regelfall ein- bis zweimal / Jahr gemäht und brauchen wenig 

bis keine Düngung. In der Landschaft zählen sie zu den attraktivsten weil bunten, 

reichblühenden Flächen, die auch für viele Insekten, wie z.B.: Schmetterlinge, eine 

magnetische Anziehungskraft entwickeln. Die Freiraumplanung erfolgt in Abstimmung 

mit der sozialräumlichen Begleitung (Mag. Sarah Untner). 
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Ab März 2017 ist für die Detail- und Umsetzungsplanung ein Workshop mit einem 

Gartenarchitekten geplant. Angebote hierzu wurden bereits eingeholt. Die Vergabe 

erfolgt im Februar 2017. Ziel dieser Arbeitsgruppe ist es, die Ideen und 

Entwurfsgrundlagen des Büro 3-0 Gachowetz weiterzuentwickeln. Die 

Entscheidungsfindung der verschieden Materialien für div. Oberflächen, Auswahl von 

Außenraummöbel, Spielplatzgestaltung, Bepflanzungen etc. sind Aufgabe dieser 

Arbeitsgruppe. Eine Rücksichtnahme auf die Grundthemen, Barrierefreiheit, 

Nachhaltigkeit und Nutzerfreundlichkeit  wird dabei immer in den Vordergrund gestellt. 
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3.2  Barrierefreiheit  

 

Projektziele: Die Wohnsiedlung wird barrierefrei gemäß den Richtlinien der Salzburger 

Wohnbauförderung ausgeführt. Darüber hinaus sollen aber auch Maßnahmen für seh- 

und hörbehinderte Personen gesetzt werden, da auch für ältere Menschen betreubare 

Wohnungen im Bauteil D vorgesehen sind. Durch die Hanglage bildet eine großteils 

barrierefreie Ausführung in den Außenräumen eine besondere Herausforderung. Für 

dieses Thema wurde als Expertin Frau Arch.DI Monika A.Klenovec in die Planungen 

eingebunden.  

 

Status Dezember 2016:  

Am 2. Juli 2015 wurde in Zell am See ein Workshop zum Thema Barrierefreiheit mit 

Frau DI Monika Klenovec durchgeführt. Die Mitglieder der Steuerungsgruppe, sowie 

Gemeindevertreter und Architekten wurden von Frau Klenovec in die Grundlagen der 

Barrierefreiheit eingewiesen und konnten dann in einem Rundgang mit Augenbinden, 

Rollator und Rollstuhl verschiedene Situationen testen. Ziel des Workshops war die 

Sensibilisierung des Planungsteams auf die Themen der Barrierefreiheit.  

In der weiteren Planung wurden aus den Erfahrungen des durchgeführten Workshops 

entsprechende Rückschlüsse gezogen.  

In vielen Bereichen der Wohnungsplanung wurden die Anregungen von Fr. Arch. 

Klenovec aufgenommen. Eine Checkliste bzw. Maßnahmenkatalog der wichtigsten 

Planungsgrundsätze wurde erarbeitet und der weiteren Planungstätigkeit zugrunde 

gelegt. Die bis dahin geplanten Wohnungen wurden alle überprüft und entsprechend 

den erweiterten Zielen der Barrierefreiheit abgeändert.  

Auch in den Allgemeinflächen sollen zusätzliche Maßnahmen (farblich abgestufte 

Stiegen und Wegeführungen, akustische und tastbare Bedienelemente) die 

Barrierefreiheit erhöhen. 

Somit ist gerade in Hinblick auf unser Wohnbauforschungsprojekt ein Meilenstein 

gesetzt.  

 

 

Maßnahmenkatalog Barrierefreiheit lt. Anhang  
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Musterwohnung Barrierefreiheit  
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3.3  Energieeffizienz und Energieversorgung 
Projektziele: Die Wohnbauten werden gemäß der Salzburger Wohnbauförderung als 

Niedrigenergiehäuser ausgeführt. Eine nachhaltige Energieversorgung soll es 

ermöglichen eine nahezu CO2 freie Siedlung zu errichten. Dazu wird ein externer 

Experte (Helmut Meisl) als Berater hinzugezogen. Im Juni wird es zum Thema 

Energieversorgung einen Workshop mit allen relevanten Akteuren im Projekt und DDI 

Franz Mair von der Landesregierung geben. Das SIR wird verschiedene Varianten 

eines Energiekonzeptes durchrechnen. Im Zuge eines Forschungsprojektes der FFG 

(Smart Services) kann zu diesen Varianten eine Wirtschaftlichkeits- und 

Lebenszykluskostenanalyse gemacht werden (dies belastet das Projektbudget nicht). 

Die Systementscheidung soll bis Ende des Sommers 2015 fallen, da daraus auch 

relevante Planungsvorgaben abgeleitet werden. 

 

Status Dezember 2016:  

Helmut Meisl hat für das Projekt Limberg die Grundlagen für ein erstes Energiekonzept 

und einen innovativen Vorschlag für die Integration einer Abluftwärmepumpe 

erarbeitet. Im Juni 2015 wurde ein Workshop organisiert und darauf wurde auf 

Empfehlung der Landesregierung (DDI Franz Mair) für das Projekt Sonnengarten 

Limberg eine funktionale Ausschreibung für die Energieversorgung der Siedlung 

erstellt. Hierzu wurde mit Experten (e7 aus Wien und DDI Jan W.Bleyl) die Parameter 

und Vorgaben für eine nahezu CO2 neutrale Energieversorgung erhoben und in einer 

Energiecontracting Ausschreibung zusammengefasst. Diese wurde im Winter 

2015/2016 an verschiedene Anbieter versandt. Im Mai 2016 gingen alle Angebote mit  

insgesamt fünf verschiedenen Versorgungsvarianten für eine nachhaltige 

Energieversorgung ein. Vorgabe war mind. 80% erneuerbare, CO2 neutrale Energie, 

eine Abluftwärmepumpe in einem Gebäude und 140 kWp PV Anlage zur 

Stromerzeugung. Die Angebote wurden präsentiert und in einer Jury (Bauträger, 

Gemeinde, SIR, e7 und DDI Bleyl) geprüft. Nach einer Nachfrist in der jeder Anbieter 

sein Angebot noch um besprochene Ergänzungen oder Klarstellungen präzisieren 

konnte, wurde im Herbst 2016 die Entscheidung über die endgültige 

Versorgungsvariante gefällt. Die Firma Pro energy wird oberhalb des Grundstückes ein 

Hackschnitzelheizwerk mit einer zentralen PV Anlage errichten und von dort mit einem 

Nahwärmenetz die Wohnungen via Wärmedirektservice zu fix vereinbarten 

Konditionen versorgen.  

  

Vorstellung des 

Konzeptes zur 

Energieversorgung 

für Zell am See mit 

der Arbeitsgruppe 

und externen 

Fachleuten zur 

Bestbieterfindung. 
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3.4  Soziales Gesamtkonzept und Bewohnereinbindung 

Projektziele: In der Siedlung Räume sind für gemeinschaftliche Maßnahmen vor-

gesehen: Ein Multifunktionsraum, Gästeapartment, Gemeinschaftswerkstatt, Gemein-

schaftsgärten mit Gartengeräteraum.... Von der Gemeinde ist auch vorgesehen einen 

Raum für eine ev. Arztpraxis einzuplanen. All diese Maßnahmen sollen in ein 

Sozialkonzept eingebettet sein, in dem auch Vorschläge zur Prozessgestaltung in der 

Bauphase (Info und Beteiligungsworkshops mit künftigen Bewohnern) und die spätere 

„Bespielung“ der Räume („Wohnkoordination“) enthalten sind.  
 

Status Dezember 2016:  

In der Planung sind ein Multifunktionsraum, ein Gästeapartment sowie Flächen für 

Gemeinschaftsgärten vorgesehen. Die Lärmschutzwand im Süden soll speziell 

gestaltet werden, so hat der Bauträger den Randstreifen Straßengrund erworben um in 

die Lärmschutzwand Bauten zu integrieren. Einer dieser Bauten wird konditioniert 

ausgeführt und beinhaltet im EG eine Gemeinschaftswerkstatt für die Bewohner und 

einen Raum für den Anlagenbetreuer, im OG wird die Gemeinde einen Jugend- und 

Musikraum einrichten und gemeinsam mit dem Musikum betreiben. Die anderen 

Bauten bleiben unbeheizt und enthalten mietbare Lagerflächen und zusätzliche 

Fahrradabstellflächen sowie eine Fahrradwerkstatt. 

Frau Mag. Sarah Untner wurde beauftragt ein Sozialräumliches Konzept für die 

Siedlung zu entwerfen. Das Konzept inkl. der begleitenden Umsetzung wird vom 

gesamten Team der Projektgruppe unterstützt und die weiteren Schritte zur 

Umsetzung gemeinsam erarbeitet. (Anhang: Grundkonzept soziale Nachhaltigkeit) 
 

Für den Themenbereich Besiedlungsmanagement / Öffentlichkeitsarbeit & Marketing 

und Bewohnereinbindung wurde im Juni 2016 ein Leitfaden erarbeitet, welcher als 

Konzept für die weiteren Schritte der Einbindung der zukünftigen Bewohner dienen 

soll. Anhand dieses Leitfadens wird ein konkreter Maßnahmenplan für die 

Öffentlichkeitsarbeit erstellt. Mag. Sarah Untner unterstützte die Gemeinde Zell am 

See und die Habitat bei der Erarbeitung von Bewerbungsunterlagen für künftige 

Bewohner. Am 3.März wurde das Projekte erstmals öffentlich vorgestellt. Über 170 

Interessierte kamen in die Schule von Schüttdorf und wurden über das Projekt, die 

möglichen Wohnformen und den Zugang zur Wohnbauförderung informiert. 
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3.5  Mobilitätskonzept „autoarme Siedlung“ 

Projektziele: In Zell am See ist derzeit üblich, pro Wohnung 1,5 bis 2 Stellplätze 

vorzuschreiben. Im Sinne einer zukunftsfähigen Mobilität und als echter Beitrag zum 

leistbaren Wohnen soll ein Mobilitätskonzept erstellt werden, das den öffentlichen 

Verkehr, Carsharing und gezielte Maßnahmen zur Attraktivierung des Fahrradverkehrs 

einbezieht. Schon bei der Bewerbung und Kommunikation der Wohnsiedlung soll das 

Image der autoarmen Siedlung transportiert werden. 

 

Status Dezember 2016:  

In der Planung sind derzeit im geförderten Bereich Tiefgaragenplätze 1:1 vorgesehen 

und 1:0,2 oberirdische Parkplätze. Ein Mobilitätskonzept wird derzeit ausgearbeitet, 

das auch bei der Bewerbung und Information über die Siedlung kommuniziert werden 

soll.  

Speziell dem Fahrradverkehr wird hier ein großes Augenmerk geschenkt: Bei allen 

Häusern sind großzügige überdachte Fahrradabstellanlagen im Eingangsbereich / 

Treppenhausbereich vorgesehen. Die Gemeinde gewährt für die Errichtung dieser 

Anlagen einen Dichtebonus bei der Ausnutzbarkeit des Grundstückes, damit diese 

Anlagen nicht zu einer Verteuerung der Miete führen. Im Bereich der Lärmschutzwand 

ist wird eine gemeinschaftliche Fahrradwerkstatt errichtet. 

Um einen echten Effekt zur Verringerung des individuellen PKW Verkehrs zu erzielen, 

reicht ein Mobilitätskonzept für eine Wohnsiedlung alleine nicht, wichtig ist, dass diese 

Maßnahmen in Abstimmung mit Maßnahmen und Anreizsystemen im näheren 

Umkreis erfolgen. Die Stadtgemeinde Zell am See sieht das Thema Mobilität als ein 

Schwerpunktthema für die nächsten Jahre. Konkret aufgrund des Projektes Limberg 

sind geplant:  

Entlang der Bundesstraße im Süden wird der öffentliche Radweg von der Gemeinde 

ausgebaut und eine neue barrierefreie Unterführung mit max. 6% Rampenneigung 

errichtet. So ist auch ein gefahrloses Erreichen der Bushaltestellen möglich. Es erfolgt 

eine Bestandaufnahme der Haltestellen bezüglich Fahrradabstellplätze, barrierefreier 

Erreichbarkeit, Überdachung ... 

Durch Kooperation mit dem öffentlichen Verkehr wird angestrebt beim digitalen Brett in 

jedem Stiegenhaus die nächsten Busse und Bahn in Echtzeit anzuzeigen und damit 

den öffentlichen Verkehr auch mehr ins Bewußtsein zu rücken. Im Zuge des Smart 

Cities Projektes soll nun auch ein Mobilitätskonzept für die ganze Stadt Zell am See 

erstellt werden, die Aktivitäten und Maßnahmen im Sonnengarten Limberg erfolgen in 

enger Abstimmung mit denen in der Stadtgemeinde. 
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3.6  sonstige Schwerpunkte 

 

Das Bauvorhaben soll den Standard klima aktiv Silber erreichen. Bereits in der 

Planungsphase wird eine Deklaration im Rahmen von klima aktiv durchgeführt. 

 

Status Dezember 2016: 

Durch die zeitliche Verzögerung bei den Baumaßnahmen der Wildbach- und Lavinen 

Verbauung wurde auch der Baubeginn für das Bauvorhaben Sonnengarten Limberg 

um ca. 1 Jahr verschoben. In der Planung wurde vorgesehen den Bauteil B mit dem 

Kindergarten im EG und Wohnungen in den Obergeschoßen im Standard von klima 

aktiv Gold auszuführen. Dazu wurde laufend der Planungsstand und die Haustechnik 

aufeinander abgestimmt und mit der Planungsberatung von klima aktiv im SIR 

koordiniert. Bereits parallel zur Erarbeitung der Einreichplanung der Häuser wurden 

laufend die Planungsenergieausweise erstellt und anhand dieser auch die 

Vorprüfungen für die klima aktiv Deklaration durchgeführt. Ziel ist jedenfalls den Bauteil 

B, im besten Falle alle Bauteile der ersten Bauetappe in klima aktiv Gold Standard 

auszuführen. Derzeit wird dazu noch eine genaue Simulation der sommerlichen 

Überwärmung durchgeführt. 

 

 

 

Für die Information und Kommunikation der Bewohner wird ein neuartiges online 

Informationssystem entwickelt: In den Stiegenhäusern soll dies als „Schwarzes Brett“ 

über aktuelle Aktivitäten, Themen in der Siedlung sowie öffentlichen Verkehr/ 

Carsharing informieren. Das System soll so entwickelt werden, dass Information und 

aktive Bedienelemente verbunden sind (buchen von car sharing, Öffi in 

Echtzeitanzeige, Info an Hausverwaltung...). 

Statt der bekannten Anschlagtafel kommen Touchscreens im Eingangsbereich zum 

Einsatz • Informationen jederzeit abrufen • Störungen melden • sich mit Nachbarn 

austauschen - „chatten“. 

Status Dezember 2016: 

Verschiedene Angebote für ein webbasiertes Kommunikationsportal, welches 

Hausverwalter, Hausbewohner, Hausbesorger und Handwerker ermöglicht sind 

eingeholt. Die Ziele sind klar definiert: 

• papierlos Informationen auszutauschen  

• in Kontakt zu treten  

• Abläufe zu strukturieren und zu überwachen  

Eine erste Probeinstallation in einem Wohnhaus in der Nähe von Salzburg wurde zur 

Entwicklung des Systems vorgenommen. Laufend wird die Bedienoberfläche 

weitereinwickelt und mit Informationen ergänzt.  
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Potenzialanalyse - 2000 Watt Areal 

Pilotbewertung und Qualitätssicherung  Limbberggarten / Limbbergründe in 

Zell am See, Seestadt Aspern – Wien, Reininghaus – Graz 

Im Auftrag des Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 

Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft;  

klimaaktiv bauen und sanieren 

Im Rahmen dieses Projektes wurde beim Projekt Sonnengarten Limberg in Zell am 

See eine testweise Überprüfung anhand des Zertifizierungstools aus der Schweiz 

durchgeführt. Aufbauend auf den Ergebnissen und den beiden anderen Testareals in 

Österreich wurde dann in gemeinsamen Workshops im April 2016 und im September 

2016 die Eignung des Zertifizierungstools für Österreich diskutiert. In einem weiteren 

Projekt soll nun aufbauend auf diesen Ergebnissen die Adaptierung des Schweizer 

tools und Anpassung an die österreichischen Voraussetzungen vorgenommen 

werden. 

Anhand der Kriterien der 2000W Gesellschaft soll die Projektentwicklung und 

Umsetzung in Zell am See eine optimierte Kombination aus Energieverbrauch, 

Energieaufbringung und Mobilität bezogen auf den Standort darstellen. Im Zuge des 

smart cities demo Projektes soll das Projekt Sonnengarten Limberg Zell am See 

weiter als Testbeispiel für die Evaluierung der 2000Watt Kriterien für Österreich 

Zwischenüberprüfungen durchführen. 
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4 Projektstand 
  

4.1  Status Dezember 2016  

 

Das Projekt Sonnengarten Limberg Zell am See wurde auf Basis der gründlichen 

Vorbereitung und beispielhaften Prozessgestaltung beim österreichischen Umweltpreis der 

ÖGUT 2016 mit dem Hauptpreis für nachhaltige Kommunen ausgezeichnet. 

  

 
Nach Abschluss der Arbeiten der Wildbach- und Lawinenverbauung kann die Umwidmung 
der Fläche erfolgen. 
Die Einreichplanung ist soweit abgeschlossen, es wird im Jänner 2017 bei der Baubehörde 
eingereicht. Die Baubewilligung und die Einreichung bei der Wohnbauförderung sollen noch 
bis März 2017 erfolgen. 
 

 
 
Ebenfalls in dieser Zeit wird der Vertrag mit der FFG bezüglich dem „Smart Cities demo“ 
Projekt erfolgen. 
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4.2  Kosten Förderung  

 

Durch die genannte ausführlichere Konzeptionsphase entstehende Mehrkosten werden teils 

durch Eigenmittel der Beteiligten Akteure und teils aus Mittel der Salzburger 

Wohnbauforschung gedeckt, sodass für die künftigen Bewohner keine daraus resultierenden 

Mehrkosten entstehen. 

 

Thema: Mehrkosten 
geschätzt 

Eigenmittel Wohnbau-
forschung 
Antrag 

Wohnbau-
forschung 
Abrechnung 

Anmerkung 

Summe 65.000  39.000,- 39.000,-  

Freiraum 15% 40% 
Habitat 
+Gmd 

Ca. 5.500  Mehrkosten aus 
Auftrag für das 
Freiraumplaner 
Büro 3:0 

Barrierefreiheit 15% 40% 
Habitat 
+Gmd 

Ca. 5.500   

Energiekonzept 18% 3.000 SIR Ca. 9.000   

Sozialkonzept 15% 30% 
Habitat 
+Gmd 

Ca. 6.000   

Mobilitätskonzept 10% 40% 
Habitat 
+Gmd 

Ca. 4.000   

Entwicklung digitales 

„Schwarzes Brett“ 

10% 40% 
Habitat 
+Gmd 

Ca. 4.000   

Klima aktiv 

Deklaration 

7% 50% 
Habitat 
+Gmd 

  50% Förderung 
durch klima aktiv 

Projektmanagement, 

Dissemination + Doku 

10% 20% 
Habitat + 
Gmd 

Ca. 5.000   

 

Es gab keine inhaltlichen Änderungen gegenüber der Einreichung, die Abrechnung erfolgt 

gemäß Antrag. 

Förderungsempfänger und Projektleitung: 

Habitat Wohnbau GmbH 

Krimplng 1, 5071 Wals 
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4.3  Ausblick  

 

Das Projekt Sonnengarten Limberg wurde auf Basis der Ergebnisse dieser 

Sondierungsphase im Herbst 2016 im Bundesprogramm Smart Cities demo als 

Umsetzungsprojekt eingereicht. Die Jury und der Klimafond haben eine Förderung des 

Projektes zugesagt. Der Vertrag soll im Frühling 2017 erstellt werden. Im Rahmen dieses 

Projektes ist es möglich das Modellwohnbauprojekt Sonnengarten Limberg in der 

geplanten hohen Qualität umzusetzen. Im wesentlichen sollen dadurch folgende 

Schwerpunkte unterstützt werden: 

Das Smart Cities demo Projekt soll die Umsetzung aller ambitionierten Zielsetzungen 

ermöglichen. Die Innovation liegt bei diesem Projekt vorrangig in der integrierten 

Umsetzung eines ganzheitlich nachhaltigen Konzeptes auf Siedlungsebene und der 

weiteren Umlegung der smart cities Ansätze auf das Stadtgebiet Zell am See, im Zuge 

dieses Projektes mit den Schwerpunkten nachhaltigen Stadtteilentwicklung und Mobilität. 

Kleine und mittlere Städte mit guter Infrastruktur und ländlichem Einzugsbereich brauchen 

andere Mobilitätslösungen in Zukunft als große urbane Stadtgebiete. 

 

Auf Siedlungsebene sind folgende Schwerpunkte geplant: 

 Energieeffiziente Bauweise (Niedrigstenergiegebäude mit klima aktiv Zertifizierung) 

 Eine CO2 neutrale zentrale Energieversorgung mit lokaler Stromerzeugung durch 

PV. Das neue Contractingmodell für die Energielösung als Fortführung der 

funktionalen Ausschreibung (Smart Service) mit einer zentralen PV Anlage und 

einem Solarbonus-Vertragsmodell für die Bewohner soll umgesetzt werden – 

Kooperation und Abstimmung mit der Wohnbauförderung für derartige 

Energielösungen 

 Erweiterte Barrierefreiheit in den Gebäuden und in der Freiraumplanung 

 Errichtung einer multifunktionalen Lärmschutzwand 

 Sozialplanerische Begleitung zur Information und Beteiligung der Bewohner: Die 

Bewohner werden durch einen moderierten Prozess motiviert werden, Aktivitäten in 

der Siedlung zu setz 

 en und zu unterstützen (Kinderspielgruppen, Altenbetreuung, Spielenachmittage, 

Yoga Gruppe......). Die bauliche Infrastruktur soll hier die Möglichkeiten schaffen 

(Multifunktionsraum, öffentliche Freiflächen, Gartengeräteraum, 

Gemeinschaftswerkstatt....). Es wird ein Konzept für eine „Wohnkoordination“ erstellt. 

 Mobilitätskonzept zur „autoarmen Siedlung“ mit begleitender Motivationsarbeit 

 Programmieren und Implementierung des online Informationssystem: In den 

Stiegenhäusern wird das digitales „Schwarzes Brett“ über aktuelle Aktivitäten, 

Themen in der Siedlung sowie öffentlichen Verkehr in Echtzeitanzeige / Carsharing 

informieren. Auch aktive Bedienelemente sollen möglich sein (buchen von car 

sharing, Info an Hausverwaltung...). 
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Auf Stadtebene werden übertragen: 

 Übernahme des Prozesses und der Qualitätsvereinbarung für künftige Bauprojekte 

 Aufbau einer Städtekooperation mit Smart Cities Städten (Salzburg, St. Johann, 

Villach) und anderen interessierten (Startinitiative beim österreichischen Städtetag 

2017 in Zell am See) 

 Erstellung eines Leitfadens für Klein- und Mittelstädte „Prozess zum nachhaltigen 

Stadtteilkonzept“ 

 Mobilitätskonzept für die ganze Stadtgemeinde (Aufbau E-Car Sharing, 

Mobilitätspoints an kritischen Punkten, begleitende Öffentlichkeitsarbeit,....) 

 Die Ergebnisse dieses Projektes können für viele österreichische Klein- und 

Mittelstädte wertvolle, übertragbare Erfahrungen liefern. 

 

Nächste Schritte: 

Vorstellung des Projektes bei Österreichischen Städtetag im Mai 2017 in Zell am See 

 

Kosten / Förderung. 

Es wird im März 2017 um Unterstützung aus der Salzburger Wohnbauforschung für die 
Phase 2 und 3 angesucht: 
- als Co Finanzierung zur Bundesförderung zur Abdeckung der offenen 40% für Monitoring 
und Qualitätssicherung und Co-Finanzierung zur sozialplanerischen Begleitung 
- für ein verlängertes Monitoring um 1 Jahr (um eine längere und repräsentative 
Nutzungsphase abzubilden) 
 

Phase 1: Konzeption/ Sondierung:  

Sommer 2015 – Winter 2016/2017 (Verzögerung des Baubeginns durch Maßnahmen der 

Wildbach- und Lawinenverbauung 

Status: Abgeschlossen – Endbericht  

 

Phase 2: Realisierung 

Start: Mai 2017 

Baubeginn Eigentum Juli 2017, Miete Oktober 2017 

Fertigstellung BT B,D,E,F,G bis Frühling bzw. Herbst 2019 

In der gesamten Bauphase wird parallel die Steuerungsgruppe weitergeführt, die 

Umsetzung der Maßnahmen in den Bereichen Barrierefreiheit, Freiraumplanung, 

sozialplanerischem Konzept und Energieeffizienz werden so laufend gesichert. 

 

Phase 3: Evaluierung 

Bereits ab Bezug wird ein detailliertes Energiemonitoring durchgeführt. Repräsentativ ist 

dies allerdings erfahrungsgemäß erst ab dem 2. Jahr (da zu Beginn noch kein normales 

Nutzerverhalten vorliegt und das Austrocknen der Baufeuchte einen höheren 

Energieaufwand benötigt). Das Smart City demo Projekt soll bis April 2020 laufen. Im 

Rahmen des Modellwohnbaues soll das Energiemonitoring jedenfalls bis Mai 2021 
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weitergeführt werden. Auch das Mobilitätverhalten und die Zufriedenheit der Bewohner 

soll erhoben werden, um so Rückschlüsse für künftige Projekte ziehen zu können.  

 

Die smart Cities Förderung deckt bei der Habitat und der Limberg GmbH jeweils 50% der 

förderbaren Mehrkosten und bei der Stadtgemeinde Zell am See und dem SIR je 60% der 

innovativen Mehrkosten. Das Smart Cities Programm läuft auf 3 Jahre: Start voraussichtlich 

1.Mai 2017, Ende 30. April 2020. 

 

Mehrkosten Phase 2 Realisierung: ca. 980.000 € 

Förderung des Klima Fond: ca.   490.000 € 

Beantragte Förderungsmittel Wohnbauforschung Sbg:        39.000 € 

 

Mehrkosten Phase 3 Evaluierung+ Monitoring: ca. 73.000 € 

Förderung des Klima Fond: ca.   20.000 € 

Beantragte Förderungsmittel Wohnbauforschung Sbg:         38.000 € 
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5 Anhänge  

5.1  Qualitätsvereinbarung  
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Beschlussfassung der Gemeindevertretung am 14.12.2015 
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5.2  Leifaden Barriefreiheit  
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5.4  Mobilitäts Konzept  
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5.3  Sozialplanerisches Konzept  
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Die zunehmende Individualisierung in unserer Gesellschaft und die weitere Ausdifferenzierung von 
Lebensstilen und Ansprüchen sowie damit verbunden die schleichende Segregation der Menschen ist 
in der Entwicklung der Haushaltsstrukturen deutlich ablesbar. 
Dieser Entwicklung wirkt der Sonnengarten Limberg durch entsprechende baulich-architektonische 
und soziokulturelle Infrastrukturangebote entgegen. 

 
Das vorliegende Grundkonzept liefert nach einführenden Leitgedanken erste Überlegungen zu 

 Programmierung der sozialen (Wohn)Infrastruktur (Gemeinschaftsraum, Allgemeinflächen 
Lärmschutzwand, Gemeinschaftsgarten) 

 Besiedlungsmanagement 
 Öffentlichkeitsarbeit/Marketing 

 

 
 

1.  Leitgedanken zum Projekt Sonnengarten Limberg 
 

Das Bebauungskonzept des Sonnengartens Limberg bietet den für ein lebendiges Wohnquartier 
notwendigen Rahmen. Die offen gestaltete Anlage gewährt in den Gebäuden und im Freiraum viel 
Platz für Begegnungen, aber auch Rückzug für Jung und Alt. 

 
Motto des Quartiers 
Ausgehend von einer geschützten Privatsphäre werden Impulse für nachbarschaftliche Begegnungen 
gesetzt – also Nachbarschaftsbildung vom Kleinen ins Große. 
Das Angebot umfasst im Sonnengarten Limberg Infrastruktur wie Fahrradräume beim Eingang der 
Wohnhäuser, Kinderwagenabstellräume etc., einen multifunktionalen Gemeinschaftsraum für die 
Siedlungsgemeinschaft allgemein und darüber hinaus für die Umgebung, einen Gemeinschaftsgarten 
und ergänzende Allgemeinflächen in der Lärmschutzwand. 

 
Alltags- und gendersensible Planung 
Die Gesamtstruktur der Bebauung und die differenzierte Gestaltung der Außenanlagen ermöglichen 
Sicherheit und eine optimale Orientierung für alle Personengruppen. Alle Freiflächen, 
Gemeinschaftseinrichtungen und Spielplätze sind barrierefrei und gefahrlos innerhalb der 
verkehrsfreien Wohnanlage zu erreichen. Die Alltagstauglichkeit wird außerdem durch Barrierefreiheit 
der gesamten Anlage, Kinderwagenabstellplätze und ebenerdige Fahrradabstellplätze gewährleistet. 

 
Als  reizvollen  Kontrast  zum  Grünraumangebot  mit  Privat-  und  Gemeinschaftsgärten  bietet  ein 
Quartiersplatz Raum für Begegnung und nachbarschaftliche Feste. 

 
Das subjektive Sicherheitsempfinden wird durch die Vermeidung von Angsträumen und natürlicher 
Belichtung der Gangbereiche und der Tiefgarage gewährleistet. Durch kleinteilige 
Stiegenhausverbände ist die soziale Kontrolle unter den Bewohnern gegeben. 

 
Die Wohnhäuser und ihre Freiräume werden als Orte und Gelegenheiten definiert, bei denen 
Integration und Diversität – Alter, kulturelle Herkunft, Lebensstil, Bildung und sozialer Status – ohne 
Ideologien  stattfinden  kann.  Das  Ziel  ist  Offenheit  und  hohe  soziale  Dichte  und  gleichzeitig  ein 
„geschützter“ Raum im Wohnumfeld. 
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Intelligente Nutzung vorhandener Ressourcen und die Förderung von Synergien erhalten das 
Gemeinschaftsleben. Die Vernetzung wird u.a. über das virtuelle Hausportal (Aktivitäts- und 
Talentebörse, Leih- und Tauschbörse) ermöglicht. Es dient aber auch als Schnittstelle zur 
Hausverwaltung zur Erleichterung der Kommunikation. 

 
Ein vielseitiges Angebot an multifunktionalen Gemeinschaftsflächen im Innen- und Außenbereich 
(Gemeinschaftsraum, Lagerflächen, Gemeinschaftsgarten, Lärmschutzwand) steht zur Verfügung. Die 
Bewohnerschaft bestimmt mit sozialorganisatorischer Begleitung in der Einwohnphase die 
Nutzungskonzepte für die Gemeinschaftsflächen. 

 
Identifikation durch kraftvolle Architektur und differenzierten Freiraum 
Eine kraftvolle Architektursprache lässt hohe Identifikation der Bewohner mit „ihrem“ Wohnhaus und 
Quartier erwarten. Diese Identifikation bildet die Basis für Engagement, Beteiligung und auch Toleranz 
der Bewohner und damit für sozialen Ausgleich. 

 
Durch die gewählte Bebauungs- und Freiraumstruktur mit einem dichten Geflecht an Begegnungs- 
aber auch Rückzugsmöglichkeiten lassen sich nachbarschaftliche Beziehungen zwischen den 
Generationen leichter aufbauen und pflegen. 

 
Der Freiraum ist in ein schlüssiges System aus öffentlichen, halböffentlichen und privaten Zonen 
unterteilt und wird differenziert gestaltet. Die Frei- und Bewegungsräume des unmittelbaren 
Wohnumfelds erhalten unterschiedliche soziale Aufgaben und Nutzungen. 

 
Vielfältiger Wohnungsmix 
Der Sonnengarten Limberg bietet ein breites Angebot an freifinanzierten und geförderten Eigentums- 
und kostengünstigen Mietwohnungen für unterschiedliche Zielgruppen und Lebensphasen. Das 
Angebot repräsentiert den Bevölkerungsschnitt der Stadt Zell/See und reicht u. a. von der kleinen 2- 
Zimmer-Start-Wohnung, über die kompakte 3-Zimmer-Wohnung und die alltagsgerechte 
Familienwohnung bis zur betreubaren Kleinwohnung für Ältere. 

 
Sicherung der sozialen Balance 
Der Mensch steht im Mittelpunkt der Planungen des Sonnengartens Limberg. Aus diesem Grund wird 
das   Quartier   in   der   Planungs-,   Bau-   und   Besiedlungsphase   sozialorganisatorisch  von   einem 
„kooperativen Quartiersmanagement“ begleitet, welches als Drehscheibe und Knotenpunkt für die 
Entwicklung von Beteiligung, Netzwerken und Informationskultur dient. Zu den Kernaufgaben zählt 
unter anderem die frühzeitige, weitreichende Bewohnerbeteiligung zu speziellen Themen wie 
Freiraumgestaltung und Mobilität und die nachhaltige Sicherung der sozialen Balance durch gezielte 
Aktivitäten und ein moderiertes Besiedlungsmanagement. 

 
Eine zielgruppenorientierte, moderierte Wohnungsbelegung soll eine nach Alter, Geschlecht und 
Haushaltsgröße differenzierte Bewohnerschaft ermöglichen, die zu „bewussten“ Hausgemeinschaften 
zusammenwachsen können („balanced communities“). Damit werden langfristig funktionierende, 
Generationen übergreifende Nachbarschaften und „niederschwellige“ gegenseitige Unterstützungs- 
Szenarios begünstigt, die auch dem Trend Rechnung tragen, dass in Zukunft außerfamiliären 
Netzwerken größere Bedeutung zukommt. 
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Partizipative Planungs- und Gestaltungsmaßnahmen 
Mit- und Selbstbestimmung sowie Gestaltung durch die Bewohner sind erwünscht und werden durch 
die Architektur, von Bauträgerseite und der Gemeinde gefördert. Diese Maßnahmen 

 
 fördern die Identifikation und Verantwortungsbereitschaft für das gemeinsam Geschaffene, 
 stärken Kompetenz und Selbstvertrauen bei den Mitwirkenden, 
 machen Veränderung und eigenes Vermögen bewusst, 
 erzielen Erfolge, die zeigen, dass sich Eigenaktivität lohnt, 
 ermöglichen soziale Interaktion und Kommunikation zwischen unterschiedlichen 

Altersgruppen und Nationalitäten, 
 fördern nachbarschaftliches Engagement, Miteinander und gegenseitiges Verstehen und 
 regen nachhaltiges und sozial verantwortliches Handeln an. 

 
Zukunftsweisendes Mobilitätskonzept 
Ein zukunftsweisendes Mobilitätskonzept mit E-Bikes, Car-Sharing und Fahrradservice ermöglicht ein 
autoarmes Quartier, in dem sich auch Kinder, Jugendliche und ältere Menschen sicher bewegen 
können. Durch die fußläufige Anbindung an den öffentlichen Verkehr und die sichere Anbindung an 
das Radwegenetz kann der Sonnengarten Limberg auch ohne Auto attraktiv erreicht werden. 

 
Nachhaltige und innovative Energielösung 
Auch in puncto Nachhaltigkeit übernimmt der Sonnengarten Limberg eine Vorreiterrolle. Erreicht wird 
dieses Ziel durch Nutzung erneuerbarer Energien durch Solar- und Photovoltaikanlagen und innovative 
baulich-technische Maßnahmen. Ziele sind geringer Energieverbrauch und Kostenersparnisse für die 
Bewohner. Durchgeführt wird dieses Begleitprojekt vom Salzburger Institut für Raumordnung und 
Wohnen (SIR). 

 
Standortmarketing mit innovativen Kommunikationslösungen 
Zur erfolgreichen Positionierung des neuen Quartiers Sonnengarten Limberg wird ein kompaktes, 
modernes Standortmarketing (Branding) mit innovativen Kommunikationslösungen eingesetzt, das 
von  einem  Quartiersmanagement  insbesondere  in  der  Start-,  Bezugs-  und  am  Ende  in  der 
„Anwachsphase“ engagiert betreut wird. 

 
Kooperativer Arbeitsansatz 
Sämtliche Projektschritte erfolgen in enger Kooperation der Projektentwicklungsgruppe. 
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2.  Soziale (Wohn)Infrastruktur 
 

Als reizvoller Kontrast zum Grünraumangebot mit Privat- und Gemeinschaftsgärten bietet ein 
Quartiersplatz Raum für Begegnung und nachbarschaftliche Feste. Ein hochwertig ausgestatteter 
Gemeinschaftsraum steht den Bewohner des gesamten Areals zur Nutzung zur Verfügung und bietet 
Platz für Veranstaltungen und Angebote für die Nachbarschaft. Eine multifunktionale 
Lärmschutzwand mit mietbaren Stauräumen und allgemeine Abstellflächen schafft ein zusätzliches 
Angebot für die Bewohner des Sonnengartens Limberg. 

 
Der gemeinschaftliche Quartiersplatz und die wohnergänzende (soziale und freizeitbezogene) 
Infrastruktur (Gemeinschaftsraum, multifunktionale Lärmschutzwand, Gemeinschaftsgarten) werden 
als Orte und Gelegenheiten definiert, bei denen Integration von Diversität – Alter, kulturelle Herkunft, 
Lebensstil, Religion und sozialer Status – im Vordergrund steht. Die Stärke: Offenheit und gleichzeitig 
ein geschützter Raum im Quartier. 

 

 
 

2.1. Gemeinschaftsraum als Zentrum der Begegnung 
 

Der zentrale, nutzungsoffene Gemeinschaftsraum orientiert sich zum Quartiersplatz. So können Feste 
unter Einbeziehung des Vorplatzes veranstaltet werden. 
Der multifunktional hochausgestattete Raum wird allen Bewohnern für eine gemeinsame Benutzung 
angeboten und dient so als attraktive Begegnungszone für das neue Quartier und darüber hinaus. Ziel 
ist ein „schlankes“ aber zukunftsorientiertes Angebot mit möglichst vielen Synergien in den 
Nutzungen. 

 

 
 

2.1.1.  Funktionen des Gemeinschaftsraums 
 

 

Quartierstreff 
Der Quartierstreff als Ort der Begegnung und des Austauschs bietet Menschen vielfältige 
Möglichkeiten individuelle Fähigkeiten für die Gemeinschaft einzusetzen und fungiert als Drehscheibe 
für Initiativen und bürgerschaftlichen Engagements. Durch seine Öffnung zum Quartiersplatz bietet er 
sich als sozialräumliche Drehscheibe, für Kinderspiel, Feiern/Feste/Veranstaltungen, Vorträge etc. an. 

 
Stützpunkt mobile Betreuungs- bzw. Beratungsangebote 
Anlaufstelle für regionale soziale Dienstleistungen (z.B. Sozialberatung, Schuldnerberatung, 
Elternberatung, offene Kinder- und Jugendarbeit etc.); Standort temporäres Quartiersmanagement 

 
Mobilitätszentrale 
Verleih/Service von e-Bikes und e-Autos; elektronischer Info-Point (virtuelles Bewohnerportal) 
Offene Frage: wird das virtuelle Bewohnerportal umgesetzt? 

 

 
 

Stützpunkt Betreutes Wohnen & event. erweiterte Angebote zur Nachbarschaftsförderung 
Niederschwellig erreichbare Beratungsangebote für Bewohner, Angebote von soziokulturellen- und 
Gemeinwesenaktivitäten 
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Offene Frage: welcher sozialer Dienstleister/Träger wird diese Funktion übernehmen? In welchem 
Umfang? Finanzierung? 

Auswahl an Beispielen aus dem Bereich der soziokulturellen- und Gemeinwesenaktivitäten: 

Angebote für Erwachsene: 
Sprachkonversationsgruppen,  PC-  Kurse  und  PC  Einzelberatungen,  Ernährungsinformation  (mit 
Verkostungen), gemeinsamer Mittagstisch, Kreativgruppen, Bewegungsgruppen (leichte Gymnastik, 
Yoga, Qigong), Flohmarkt, Ausstellungen, Vorträge zu Reisen/Gesundheit/Soziales, Schach, 
interkulturelle Frauenrunde 

 
Angebote für Kinder und Jugendliche: 
Spiele.Treff    für    Kinder,    Eltern-Kind-Gruppe,    Lern.Treff,    Figurentheater,    Marionettentheater, 
Clownshows, Puppenbasteln, Ferienbetreuung für Kinder, Feste mit Kinder- und Jugendangeboten, 
Flohmarkt/Kleidertauschbörse, Theater 

 

 
 

2.1.2.  Nutzungskonzept 
 

 

Zielgruppe 
Der Gemeinschaftsraum steht in erster Linie den Bewohnern des Sonnengartens Limberg für 
siedlungsbezogene Aktivitäten zur Verfügung. Externe Anfragen werden nachrangig behandelt. 
Die Räume dürfen nicht an religiöse und politische Gruppierungen vermietet werden. Wichtig ist daher 
immer den Zweck der Veranstaltung zu erfragen und in der Nutzungsvereinbarung festzuhalten. 

 
Raumreservierung 
Die    Räume    werden    mit    Angabe    von    Name    und    Telefonnummer    über    das    virtuelle 
Bewohnerportal/Hausverwaltung/Betreuungsperson reserviert. 

 
Schlüsselübergabe 
Die Schlüssel können zu den Öffnungszeiten bei der Hausverwaltung/Betreuungsperson abgeholt und 
retourniert werden. In Ausnahmefällen kann der Schlüssel im Postkasten bzw. Schlüsselsafe 
retourniert werden. Ein Übergabeprotokoll ist auszufüllen und die Nutzungsrichtlinien (eigenes 
Dokument) von dem Raumnutzer zu unterschreiben. Außerdem wird in ein Heft eingetragen bzw. 
ausgetragen, wer den Schlüssel wann und an wen übergeben hat. 

 

 

Regelmäßige institutionelle Nutzungen 

In diesem Fall werden Schlüsselprotokoll und Nutzungsrichtlinien einmalig unterzeichnet. Außerdem 

wird in ein Heft eingetragen bzw. ausgetragen, wer den Schlüssel wann und an wen übergeben hat. 
 

 
 

2.1.3.  Ausstattung 

Als Gestaltungsprämissen in Hinblick auf die Nutzung durch die Bewohner wird darauf geachtet, dass 
Gemeinschaftsbereiche barrierefreie Außenraumbezüge aufweisen. Durch die gewählte 
Gestaltungssprache soll ein hohes Maß an Identifikation mit dem Ort, ein ungezwungenes Miteinander 
und das Wohlfühlen in einer vertrauten Umgebung gefördert werden. 
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Die Ausstattung soll multifunktional und robust sein und für einen Kindergeburtstag ebenso wie für 
Vorträge nutzbar sein: 

 Stapelbare Möbel, die leicht verräumt werden können 
 pflegeleichter und robuster Boden 

 Küche mit Basisausstattung 

 Sanitäreinheit (inkl. Wickeltisch) 

 Abstellraum für Möbel und Materialien 

 Sonnen- bzw. Sichtschutz 

 Externer Schlüsselsafe 

 Ausreichend Steckdosen (innen und außen am Quartiersplatz) 

 Schmutzfangmatte im Eingangsbereich 

 Abgetrenntes Büro für mobile Betreuung 

 WLan/Internetanschluss 
 
 
 

2.2. Multifunktionale Lärmschutzwand 
 

Eine multifunktionale Lärmschutzwand mit mietbaren Stauräumen, allgemeinen Abstellflächen und 
einem zusätzlichen Angebot an Gemeinschaftsflächen schafft ein ergänzendes Angebot für die 
Bewohner des Sonnengartens Limberg. 

 
Die Lärmschutzwand gliedert sich in vier Bauteile. Fix vorgesehen sind ein überdachter 
Fahrradabstellplatz, allgemeine Lagerräume und eine Werkstatt. Alle weiteren Nutzungen sollen nach 
Bedarf (Erhebung durch Gemeinde und im Zuge des Belegungsmanagements) partizipativ entwickelt 
werden. 

 
Die Lärmschutzwand bietet vielfältige Chancen für eine verstärkte Beteiligung bzw. Mitgestaltung der 
Bewohner in ihrem Quartier und wird daher vom Quartiersmanagement als ein Schwerpunkt 
aufgegriffen. Um Beteiligungsprozesse zu ermöglichen, sollen Gestaltungsspielräume bzw. 
Entwicklungsflächen und Aneignungsräume offen gelassen und die Räume nicht “schlüsselfertig” 
übergeben werden, d.h. dass dafür auch finanzielle Mittel zurückgehalten werden müssen. 

 
Im Sinne der kooperativen Entwicklung wird im Rahmen des Quartiersmanagements ein 
Beteiligungskonzept erarbeitet und mit interessierten zukünftigen Bewohnern gemeinsam mit den 
Bauträgern Funktionen und Nutzungsregeln umgesetzt. 

 

 
 

2.2.1.  Mögliche Nutzungen als Gemeinschaftsflächen 

Durch die räumliche Distanz zu den Wohnanlagen sind im Bereich der Lärmschutzwand – im Gegensatz 
zum Gemeinschaftsraum - Nutzungen möglich, die u.a. laut sind oder Schmutz machen. 

 
Werkstatt 
Eine  niederschwellig  zugängliche  Werkstatt,  die  saisonal  unterschiedlich  genutzt  werden  kann 
(Sommer:  Schwerpunkt  Fahrrad,  Winter:  Schwerpunkt  Ski/Langlauf),  aber  auch  Raum  für  kleine 



raumsinn I Mag.a Sarah Untner 8 Jänner 2016 

 

 

 

 
 

handwerkliche  Tätigkeiten,  die  im  direkten  Wohnraum  nicht  möglich  sind,  bietet  und  von  den 
Bewohnern bzw. der Anrainerschaft angemietet werden kann. 

 
Kinder-bzw. Jugendraum 
Als ergänzende Fläche zum Gemeinschaftsraum kann in der Lärmschutzwand ein Kinder- bzw. 
Jugendraum eingerichtet werden. Bestehende regionale Anbieter der Kinder- bzw. Jugendarbeit 
bieten dort regelmäßig offene Kinder/Jugendtreffs an und mieten sich dafür in den Raum ein. 

 
Ateliers/Raum für Kunst 

 

Co-Working-Space (offenes Gemeinschaftsbüro) 
 

Musikproberaum 
 

 
 

2.2.2.  Nutzungskonzept Gemeinschaftsflächen Lärmschutzwand 
 

 

Zielgruppe 
Die Gemeinschaftsflächen in der Lärmschutzwand stehen in erster Linie den Bewohnern des 
Sonnengartens Limberg zur Verfügung, können jedoch auch von Interessierten aus der Anrainerschaft 
angemietet werden. 
Die Räume dürfen nicht an religiöse und politische Gruppierungen vermietet werden. 

 
Raumreservierung bzw. -vermietung 
Die    Räume    werden    mit    Angabe    von    Name    und    Telefonnummer    über    das    virtuelle 
Bewohnerportal/Hausverwaltung/Betreuungsperson reserviert bzw. vermietet. 

 
Schlüsselübergabe 
Die Schlüssel können zu den Öffnungszeiten bei der Hausverwaltung/Betreuungsperson abgeholt und 
retourniert werden. In Ausnahmefällen kann der Schlüssel im Postkasten bzw. Schlüsselsafe 
retourniert werden. Ein Übergabeprotokoll ist auszufüllen und die Nutzungsrichtlinien (eigenes 
Dokument) von dem Raumnutzer zu unterschreiben. Außerdem wird in ein Heft eingetragen bzw. 
ausgetragen, wer den Schlüssel wann und an wen übergeben hat. 

 

 

Regelmäßige institutionelle Nutzungen 

In diesem Fall werden Schlüsselprotokoll und Nutzungsrichtlinien einmalig unterzeichnet. Außerdem 
wird in ein Heft eingetragen bzw. ausgetragen, wer den Schlüssel wann und an wen übergeben hat. 

 

 
 

2.2.3.  Ausstattung Gemeinschaftsflächen Lärmschutzwand 

Als Gestaltungsprämissen in Hinblick auf die Nutzung durch die Bewohner wird darauf geachtet, dass 
Gemeinschaftsbereiche in der Lärmschutzwand barrierefreie Außenraumbezüge aufweisen. Durch die 
gewählte Gestaltungssprache soll ein hohes Maß an Identifikation mit dem Ort, ein ungezwungenes 
Miteinander und das Wohlfühlen in einer vertrauten Umgebung gefördert werden. 
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Die  Gemeinschaftsflächen  müssen  beheizt  sein  und  sollen  eine  multifunktionale  und  robuste 
Basisausstattung haben, die dann den besonderen Erfordernissen nach adaptiert werden kann: 

 pflegeleichter und robuster Boden 
 Sanitäreinheit 

 Heizung 

 Sonnen- bzw. Sichtschutz 

 Steckdosen 
 

Darüber hinaus können Flächen in der Lärmschutzwand klassisch vermietet werden, u.a. für eine 
Gemeinschaftsordination, Physiotherapeuten, Psychosoziale Dienste, Trafik, Atelier, Musikproberaum 
etc. 

 
2.3. Freiraum mit Gemeinschaftsgärten 

 
Der Freiraum ist in ein schlüssiges System aus öffentlichen, halböffentlichen und privaten Zonen 
unterteilt und wird differenziert gestaltet. Die Frei- und Bewegungsräume des unmittelbaren 
Wohnumfelds erhalten unterschiedliche soziale Aufgaben und Nutzungen. Das intensivere Kinder- und 
Jugendspiel ist am Rand der Wohnanlage angeordnet. 

 
Die privaten, naturnah gestalteten Grünräume mit hochwertigen Spielflächen für Kinder und 
Jugendliche schaffen ruhige Räume zum Verweilen und Spielen. Ein besonderes Augenmerk wird auf 
die barrierefreie Gestaltung des gesamten Wohnquartiers gesetzt. 

 
Der differenziert gegliederte Freiraum unterstützt den Gedanken des gemeinschaftlichen Wohnens, 
d.h. die Möglichkeit der Gemeinschaft wird gefördert, aber gleichzeitig auch dem Privaten genügend 
Raum geboten. 

 
Zentrales Element ist der Gemeinschaftsgarten. Da er in der Mitte der Wohnanlage liegt, kann er sich 
über das reine Gärtnern hinaus zum kommunikativen Nachbarschaftsraum entwickeln. Als Starthilfe 
werden den Bewohnern verschiedene Lösungen und Nutzungen vorgeschlagen und gemeinsam 
weiterentwickelt. 

 
Im besten Fall werden nahezu alle Flächen bewirtschaftet und die Grünraumpflege liegt ganz in der 
Hand der Bewohner. Als Übergangsphase können die Felder vorläufig mit einfachen und pflegeleichten 
Kulturpflanzen begrünt werden. 

 
Tische mit Stühlen bieten die Gelegenheit zu Kommunikation. 

 

 
 

2.3.1.  Bauliche Anforderungen 

 Klar definierte Flächen für Beete, eingezäunt 
 Wasseranschluss   oder   Zisterne,   Brunnen,   Sammelbehälter   Regenwasser,   Speicherung 

Dachabwässer: wesentlich ist, die Abrechnung der Wasserversorgung von der Allgemeinheit 
zu entkoppeln, um so Konflikte vorzubeugen (eigener Zähler!) 

 Gartenhütte mit Nummernschloss 
 Sitzgelegenheit (beschattet) 
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2.3.2.  Finanzierung/Rechtsform 

Die Herstellungskosten sind im Rahmen notwendiger Freiraum-Kosten zu kalkulieren. Die laufenden 
Erhaltungskosten übernimmt die Hausverwaltung. 
Jeder Bewohner, der Teil der Gartengruppe ist, zahlt einen kleinen Beitrag, der wiederrum für 
gemeinschaftliche Anschaffungen investiert wird (Gartengeräte, Pflanzen etc.) und einen Teil der 
laufenden Kosten (Wasser etc.) abdeckt. 
Bei bestehenden Gemeinschaftsgärten gibt es hinsichtlich Rechtsform unterschiedliche Varianten, die 
von losen Zusammenschlüssen bis zu Vereinen reichen. Die Art der Rechtsform kann im Zuge des 
moderierten Prozesses mit den Bewohnern geklärt werden. Empfohlen wird jedoch den Zugang so 
niederschwellig wie möglich zu halten. 

 

 
 

2.3.3.  Soziale Anforderungen 

Im Gemeinschaftsgarten wachsen unterschiedlichste Obst- und Gemüsesorten, untrennbar verknüpft 
mit den sozialen Beziehungen der Bewohner. Der Garten ist der ideale Platz, um zu plaudern und sich 
austauschen. In vielen Gärten engagieren sich Familien und allein lebende Personen jeder 
Altersgruppe. Es kommt zum unkomplizierten Kontakt zwischen verschiedenen Generationen und 
Kulturen. Erfahrungen werden vermittelt, gegenseitige Hilfestellungen werden angeboten, neue 
Aufgaben werden übernommen und Nachbarn werden mit neuen Qualitäten und Kompetenzen 
erlebt. 
Die gemeinsame Verantwortung fürs Wachsen und Gedeihen der Pflanzen verbindet und stärkt die 
Identifikation mit der Natur, mit der unmittelbaren Umgebung und fördert das Engagement und die 
Bereitschaft zur Partizipation. 
Der Zugang muss niederschwellig sein. Jeder Bewohner darf sich beteiligen. 

 

 
 

2.3.4.  Ablauf: moderierter Prozess 

In Gemeinschaftsgärten wächst weit mehr als nur selbstherangezogenes Gemüse. Es entsteht, oft ganz 
nebenbei, eine Gemeinschaft. Die Gemeinschaft muss wachsen. Dieser Prozess braucht seinen Raum 
und seine Zeit und muss von Anfang an begleitet werden, um dann ein stabiler Selbstläufer zu werden. 
Partizipation und Basisorientierung brauchen zur Entfaltung der gemeinsamen Kraft einen Rahmen, 
Strukturen und viel Kommunikationspraxis, um Funktionen und Rollen aus zu verhandeln. 

 
 Startphase: der Gemeinschaftsgarten wird als Teil des Projektes immer mitkommuniziert und 

so mögliche Interessenten der künftigen Bewohnerschaft bereits sensibilisiert. 
 Bauphase:    als    Teil    des    Besiedlungsmanagements    werden    konkrete    Interessenten 

angesprochen bzw. mittels Fragebogen erhoben. Kurz vor der Bezugsphase findet ein erstes 
Treffen mit den erhobenen Interessenten statt. 

 Bezugsphase: erste, moderierte workshops finden mit den Interessenten statt, eine kleine 
Gruppe wird fixiert, Nutzungsregeln/Ablauf/Planung/Gestaltung/Regelung Kompetenzen- 
Ansprechpartner-Zuständigkeiten gemeinsam erarbeitet. In weiterer Folge soll die Gruppe 
immer weiter wachsen. Der moderierte Prozess dauert etwa eine Gartensaison lang, mit dem 
Ziel, dass sich selbsttragende Strukturen entwickeln und somit die Gartengruppe bei der 
Hausverwaltung bzw. der Betreuungsperson mitlaufen kann. 
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2.3.5.  Laufender Betrieb 

Für  die  Hausverwaltung  entsteht mit  dem Gemeinschaftsgarten ein  minimaler  Mehraufwand an 
Arbeit. 
Nach der Einführung des Projektes durch die soziale Begleitung (partizipative Planung, Nutzungsregeln, 
Gartenordnung etc.) ist die Hausverwaltung oder die dort ansässige Sozialbetreuung lediglich in Form 
einer kontinuierlichen Projektbegleitung gefragt: 

 Verwaltungskasse führen 
 gelegentliche Treffen mit der Gartengruppe initiieren (1x / Jahr) 
 frei werdende Beete ausschreiben 

 
Doch der Mehraufwand von partizipativen Projekten in Wohnanlagen bedeutet auf der anderen Seite 
eine Entlastung für die Hausverwaltung, denn zufriedene Bewohner stellen einen Mehrwert auf vielen 
Ebenen dar, u.a.: 

 Bewohner übernehmen Verantwortung für ihr Wohnumfeld 
 die Identifikation mit der Wohnanlage steigt 
 nachbarschaftliche Konflikte werden vorgebeugt und somit die Hausverwaltungen weniger mit 

zwischenmenschlichen Spannungen der Bewohner belastet 
 die Fluktuation wird weniger 
 Vandalismus wird vorgebeugt bzw. wird weniger 

 

 
 

3.     Besiedlungsmanagement 
 

In der Qualitätsvereinbarung der Projektpartner wird ausdrücklich eine „sozial differenzierte“, 
integrative und transparente Wohnungsbelegung bei der Umsetzung der Wohnbebauung 
Sonnengarten Limberg gefordert. Ziel ist die „soziale Nachhaltigkeit“ im Sinne eines sozialverträglichen 
Bewohnermixes, deren Basis bereits mit der Erstbesiedlung gelegt werden soll. 

 
Das Besiedlungsmanagement stellt einen innovativen Ansatz im (geförderten) Wohnungsneubau dar, 
der zu Transparenz, Kommunikation und Partizipation in Wohnbauprojekten beiträgt. 
Auf Seiten der Bewohner sind wesentliche Aspekte die Bildung von Selbstorganisationsstrukturen, die 
Erhöhung von Sozialkapital, die Gewährleistung von Leistbarkeit und die Steigerung der Identifikation 
und Wohnzufriedenheit. 
Die Bauträgerseite profitiert von funktionierenden Selbstorganisationsstrukturen durch geringere 
Fluktuation, niedrigere Verwaltungs- und Hausbetreuungskosten, höhere Kundenzufriedenheit und 
Imageaufwertung. 

 
Ein moderiertes Belegungsverfahren leistet einen Beitrag dazu, dass im neuen Quartier Bewohner 
leben, die sich gut informiert und bewusst für ein Wohnen & Leben im Sonnengarten Limberg 
entschieden haben und auch die dortigen Angebote schätzen können. 

 
Gleichzeitig soll dadurch den aktuellen und zukünftig auftretenden Spannungen bereits im Vorfeld und 
während des Prozesses entgegen gewirkt, die positiven Aspekte einer interkulturellen Gemeinschaft 
im neuen Quartier hervorgehoben und nachhaltige Maßnahmen für „interkulturelles-Generationen- 
Wohnen“ entwickelt werden. 



raumsinn I Mag.a Sarah Untner 12 Jänner 2016 

 

 

 
 
 

3.1. Prozessbegleitendes, intermediär moderiertes Besiedlungsmanagement 
 Zielgruppenmarketing in der Startphase 
 Beratung bei der Erstvergabe der Wohnungen in der Bauphase 
 eine „Anschubhilfe“ zur „Gemeinschaftsbildung“ und Entwicklung der Selbstorganisation in 

der Einwohnphase 
 

3.2. Besiedlungsziele 
 Leitbild ist interkulturelles Generationenwohnen 
 Durchmischung nach sozio-demografischen Kriterien (= SOLL-Szenario) 
 Vergabe nicht strikt nach Dringlichkeit (soziale Mischung) 
 Partizipative Vergabe 
 Transparenz/Chancengleichheit (keine Interventionen, Protektion) 
 Wohnungsanlage soll langfristig „funktionieren“ (wenig Fluktuation) 
 Identifikation mit der Wohnanlage 

 
Die verschiedenen sozialen Nachfragegruppen sollen bei der Belegung der Wohnungen möglichst 
repräsentativ berücksichtigt werden, um dem Ziel einer sozial ausgewogenen und differenzierten 
Durchmischung gerecht zu werden. Die Einteilung nach soziodemografischen Kriterien soll als grobe 
Orientierung für die Auswahl der Wohnungswerber durch die Bauträger und die Gemeinde dienen. 

 

3.3. (Grund)Regeln zur qualitativen Vorauswahl der Wohnungswerber 
Jeder ausgewählte Wohnungsinteressent muss 

 einen Fragebogen ausfüllen, um im Vergabeprozess weiter zu kommen 
 den Info-Abend bzw. Beratungstage besuchen 
 Den Vergabe-“Korridor“ samt dem damit verbundenen Vergabeprozess anerkennen 

 

3.4. „Communitys“ 
Bei  den  „Communitys“  handelt  es  sich  um  Wohnungswerber,  die  ein  besonderes  Interesse  am 
Gesamtprojekt Sonnengarten Limberg zeigen und dies auch durch regelmäßige Kontakte im Vorfeld 
und/oder die Teilnahme an Veranstaltungen beweisen. Durch ihr besonders hohes Maß an 
(bürgerschaftlichem) Engagement & Projektidentifizierung kann erwartet werden, dass sie zu einem 
sozial „balancierten“ Quartier beitragen. 

 

3.5. Steuerung: Arbeitsgruppe Wohnen 
Als Steuerungsinstrument wird eine Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertretern der beiden Bauträger, 
der     Gemeinde     und     sonstigen     relevanten     Akteuren     installiert.     Die     sozialplanerische 
Begleitung/Quartiersmanagement (raumsinn) übernimmt die Rolle der Moderation und Umsetzung. 

 

3.6. Ablauf Wohnungsbelegung: Information, Fragebogen, Moderation 
 

 
 

3.6.1. Konzept & Arbeitsgruppe 

Die „Arbeitsgruppe Wohnen“ entwickelt in der Bauphase in einem kooperativen Verfahren ein 
Detailkonzept zur Wohnungsbelegung. Eine gemeinsame Vorgangsweise bei der Wohnungsbelegung 
wird damit als Grundlage für den Ablauf und alle weiteren Schritte vereinbart. 
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3.6.2. Info-Abend & Beratungstage 

Bei einem Informationsabend präsentieren die Bauträger und die Gemeinde das Projekt. Moderiert 
wird der Abend durch das Quartiersmanagement. 
Bei diesem Informationsabend werden die Wohnungspläne zur Ansicht aufgehängt bzw. liegen auf. 
Informiert wird über Grundrisstypen, Ausstattung etc. und u. a. auch über Wohnbeihilfe. 
Eine Info-Mappe Sonnengarten Limberg mit beispielhaften Wohnungsplänen und einem Fragebogen 
wird verteilt. Der Fragebogen wird vom Quartiersmanagement, in Abstimmung mit der „Arbeitsgruppe 
Wohnen“, erstellt. 

 
Für all jene, die am Informationsabend verhindert sind, werden Beratungstage angeboten. Wer nicht 
teilnimmt und sich auch danach nicht meldet scheidet aus, ebenso auch alle, die den Fragebogen nicht 
ausfüllen. 

 

 
 

3.6.3. Auswertung Fragebogen 

Die Rücksendung der Fragebögen ist Voraussetzung für die Einladung zu den Belegungsabenden. 
Anschließend wertet das Quartiersmanagement die Fragebögen aus. 

 

 
 

3.6.4. Moderierte Wohnungsbelegung („Belegungsbazar“) 
 

 

Hinweis: Der detaillierte Ablauf der Belegungsabende wird in Abstimmung mit der „Arbeitsgruppe 
Wohnen“ konkretisiert. 

 
Die ausgewählten Wohnungswerber werden – abgestimmt mit dem verfügbaren Wohnungsschlüssel 
- zu den Belegungsabenden eingeladen. 

 
Die einzelnen Belegungsabende finden jeweils mit den Wohnungswerbern gleicher Wohnungsgrößen 
(z.B. alle 3-Zi-Wohnungen) statt. 

 
Die genauen Pläne der einzelnen Wohnungen liegen auf und können eingesehen werden. An den 
Wänden wird gut sichtbar ein schematischer „Wohnungsspiegel“ aufgehängt. Die Wohnungswerber 
werden aufgefordert, ihre „Wunschwohnung“ und zwei „Alternativwohnungen“ auf farbigen 
Klebezetteln mit ihrem Namen zu markieren. 

 
Die Wohnungen mit den meisten Klebezetteln („Wunschwohnungen“) werden als erste mittels 
Zufallsprinzip (Los oder Würfel) vergeben – die „Verlierer“ kleben ihre Wunschwohnungszettel dann 
auf andere passende Wohnungen. Im Anschluss werden alle weiteren Wohnungen „vergeben“. 

 

 
 

3.6.5. Wohnungsvergabe 

Die  Wohnungswerber  bekommen  nach  den  Belegungsabenden  von  den  Bauträgern  bzw.  der 
Gemeinde Zell/See ein Schreiben mit der fixen Zusage über die Wohnungszuteilung (Vorvertrag?). 
Die noch nicht belegten Wohnungen bzw. die Aussteiger werden danach laufend nachbesetzt. Für 
diese werden Beratungstermine angeboten und werden auch Fragebögen ausgegeben. 
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4. Öffentlichkeitsarbeit/Marketing 
 

Zeitschiene & Detailausarbeitung wird noch ergänzt 
 

4.1. Website & Social Media 
Mit dem Start des Projektes wurde bereits eine Website eingerichtet, die grafisch auf die Corporate 
Identity-Linie aufsetzt. Damit soll auch das Format des Online-Dialogs von Anfang an genutzt werden. 
Die Website ist mit den Seiten der Projektpartner verlinkt und gibt bereits jetzt aktuelle Informationen 
über das Projekt, Ansprechpartner und die Möglichkeit sich für Wohnungen anzumelden. 

 
Neben den allgemeinen Projektdaten, Links und aktuellen Infos soll der Webauftritt zukünftig 
ergänzend vor allem folgende Features bieten: 

 Präsentation der Partner und Investoren 
 Online-Plattform für Dialoge (Bürger- und Partnerdialog etc.) 
 Beteiligungsgremium 
 (Fach-)Veranstaltungen 
 Webcam 
 Kontaktformulare („Wunschzettel“) 
 Fotodokumentation 

 
Ergänzend zur Website soll eine Facebookseite „Sonnengarten Limberg“ eingerichtet werden, die 
ebenso als medienübergreifende Plattform für Öffentlichkeit und Beteiligung dient. 
Eine starke Webpräsenz informiert über das Angebot und die Besonderheiten des Projekts und 
unterstützte die Gemeinschaftsbildung von Beginn an und ermöglicht ein frühzeitiges Kennenlernen 
und Kommunizieren mit den Bewohnern. Die Web 2.0 Anwendungen bilden auch eine Plattform für 
erste Fragen und wichtige Themen der künftigen Bewohner und Anrainer. Dieses Format ermöglicht 
eine sehr rasche und direkte Interaktion aller beteiligten Partner. 

 
Der Fokus auf „Social Media“ (interaktive Homepage, Facebook, etc.) ist auf die junge Zielgruppe 
abgestimmt. 

 

4.2. Allgemeine Marketingmaßnahmen 
Gemeinsam mit der Projektgruppe, insbesondere der Marketingabteilung der Bauträger, werden 
besondere Zielgruppenschemata festgelegt, um möglichst viele Nutzergruppen anzusprechen. Das CI- 
Manual  wird  gemeinsam  weiterentwickelt  und  ergänzendes  Informationsmaterial/Imageträger 
umgesetzt (Info-Broschüre, Buttons, T-Shirts etc.) und eine gezielte PR & Medienarbeit betrieben. 

 

4.3. Ausstellung 
Eine  erweiterbare  Ausstellung  über  das  Projekt  mit  einer  anschaulichen  Zusammenfassung  der 
Projektinhalte wird installiert. 



 
 
 

4.4. Veranstaltungen während der Bau- u. 
Besiedlungsphase 

(Auswahl – wird noch ergänzt bzw. detailliert) 
 

 „Kunst im öffentlichen Raum“-Aktion 
 Laufende Anrainerinformationen (Info-Abende, Mitbestimmungsmöglichkeiten, Website  

& Social-Media, Vor-Ort-Büro) 
 Aktion „Baustelle schaun“ (Baustellenführungen) 
 Temporäres Vor-Ort-Büro als Anlaufstelle für Information und Beteiligung 
 Info-Abende 
 Beratungstage (Gemeinde, Bauträger) 
 Spatenstichfest 
 Sommerfest nach Bezug 
 Gemeinschaftsgarteneinweihung 
 Workshops mit Gartengruppe 
 Get-Together der künftigen Bewohner vor Bezug 

Im Rahmen des Gemeinschaftsbildungsprozesses werden „Get-Together“ für die 
zukünftigen 
BewohnerInnen schon vor Bezug veranstaltet. Diese dienen der Informationsvermittlung, 
der Klärung von Fragen und Unsicherheiten, aber auch einem ersten Kennenlernen der 
Bewohner untereinander. 

 Online Erhebung 
Etwa drei Monate nach Bezug wird eine Online-Erhebung/Befragung durchgeführt. Die 
Erhebung solle ein erstes Stimmungsbild in der Einwohnphase liefern und behandelt die 
Themen Wohnzufriedenheit, Beteiligungsbereitschaft, Qualitäten des Projekts, Wünsche 
und vorhandenes Konfliktpotenzial. 

 

 

 

 

 

 


